۸۵ .246 قال 


Inland. 


Potsdam den 18. Oktober. Seine Majeſtät der König ſind zur 
Jagd nach Blankenburg gereift. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Guſtav von 
Waſa iſt nach Blankenburg gereiſt. 

Se. Excellenz der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
Königl. Württembergiſchen Hofe, General⸗Lieutenant von Thun, ijt nad Stutt⸗ 
gart, der Wirkliche Geheime Legations⸗Rath und Direktor im Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr von Patow, nach Leipzig, und der Ge⸗ 
neral⸗Proviantmeiſter, Wirkliche Geheime Kriegsrath Dr. Müller, iſt nach 


Glogau abgereiſt. 


(Cholera, Abſperrung und Verhaltungsregeln gegen dies 
ſelbe.) — Die Augsburger Allg. Zeitung bekämpft das bisher befolgte gegen die 
Cholera angerathene Abſperrungsweſen. In einem längeren Artikel über 
dieſen Gegenſtand, worin die Löſung der Contagioſitätsfrage als nicht wohl 
möglich anerkannt wird, heißt es: Was ſollen wir thun? Das iſt die Frage, 
welche wir ins Auge faffen wollen, und welche, unſers Dafürhaltens, allein 


hinreichend praktiſchen Werth beſitzt, um in der Allg. Ztg. verhandelt zu werden. 


Beide genannte Artikel empfehlen uns Abſperrung und Quarantainen; ſie empfehlen 
gerade das, was man auch in den dreißiger Jahren gegen die Cholera gethan. 
Und was war der Erfolg? Die Cholera ſpottete aller Abſperrungsmaßregeln und 
erſchien im Rücken der gezogenen Sanitätscordone, oft in großem Sprunge ganze 
Landstriche überſpringend, auf daß nur gewiß kein Gedanke an Bruch der Sperr⸗ 
linie, an ein Einſchmuggeln des gefürchteten Uebels aufkommen konnte. Werden 
wir dasſelbe wieder thun, werden wir wieder Cordone und Contumazanſtalten 
errichten, ſo wird der Erfolg derſelbe ſein: die Cholera wird trotz aller Abſperrung 
fortſchreiten, und bald da bald dort einen Ausſprung machend, ihren Gang von 
Often nach Weſten ſortſetzen, wie auch andere Weltſeuchen gethan. Wir werden, 
wie in den dreißiger Jahren, Millionen für nichts opfern, werden allen Verkehr 
hemmen — folgerichtig muß wohl die Thätigkeit der Eiſenbahnen ſuspendirt 
werden — wir werden Schrecken und Angſt verbreiten, und die Cholera kommt 
doch und findet uns durchaus nicht in der Verfaſſung, die der Beſuch eines ſolchen 
Feindes erheiſcht. — Darum laßt die trügeriſche Hoffnung fahren, die Cholera 
abhalten zu können! Fügen wir uns dem Unvermeidlichen! Aber legt nicht die 
Hände in den Schooß und wartet feige der künftigen Tage! Nein, laßt uns Vor⸗ 
bereitungen treffen, den Feind zu empfangen! — Die neueſten Berichte aus dem 
Orient ergeben, daß die Mohamedaner weniger von der Seuche Schaden leiden, 
als die Ruſſen, und die Urſache wird geſucht in der größeren Reinlichkeit und 
Mäßigkeit und in der zweckmäßigen Kleidung der Mohamedaner; alſo ſorgt für 
Reinlichkeit, Mäßigkeit und Kleidung! Sorgt vor allem, daß keine Furcht, kein 
Schrecken herrſche — der Mohamedaner ijt Fataliſt — Furcht und Niedergeſchla⸗ 
genheit ſchaden in jeder Krankheit, in ungehenerm Maße aber bei Seuchen, ja 
rufen dieſe oftmals herbei. Und wenn nun die Cholera in unſern Mauern ijt, 
dann laßt uns wieder thun, was man 1836 und 1837 in Baiern, in München 
gethan. Wir wiſſen freilich, man wird uns ſagen, die Seuche war damals am 
Erlöſchen. Gut denn, fie ijt freilich in München erloſchen, trotzdem, daß kein 
Cordon ihre Weiterverbreitung hinderte, und ganz Süddeutſchland noch undurch— 
ſeucht offen vor ihr lag. Laßt uns die Cholera wie damals erdrücken durch die 
Hülle und Fülle alles deſſen, was für die Leibesnothdurft und in ärztlicher Be⸗ 
ziehung als nöthig erſcheint. Laßt das Ergriffenſein von der Cholera nicht das 
Signal werden, daß alles den Erkrankten flieht, man ihn abſperrt von allen 
lebenden Weſen und ihn alles tröſtenden Zuſpruchs beraubt; nein, thut wie man 
in München gethan, ſucht ihn auf, gebt auch dem Aermſten die reichlichſte ärztliche 
Hülfe und Pflege, gebt dem Arzt die Macht, nicht bloß die Medicamente unent⸗ 
geltlich zu gewähren, ſondern auch feinen Kranken im reichſten Maße mit Kleidung, 
Wäſche, Betten, Holz und Speiſen zu verſehen. Sorgt aber nicht bloß für die 
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ſchon Erkrankten, gedenkt auch der noch Geſunden: vor Allem keine Heimlich⸗ 
thuerei, gebt tägliche der Wahrheit gemäße Berichte über den Gang der Krankheit; 
denn die offene Wahrheit, ſelbſt die harte Wahrheit wird weit beſſer ertragen 
als das Geheimniß; letzteres vergrößert Gefahr und Schrecken tauſendfach. Gebt 
den Reichen wie den Armen die Beruhigung, daß Tag und Nacht für hinreichende 
ärztliche Hülfe geſorgt ſei; theilt die Städte in Diſtricte, in deren jedem ein oder 
mehrere Aerzte ſich befinden, die jedem Armen unentgeltliche Hülfe leiſten, aber 
auch bem Wohlhabenden beim plötzlichen Erkranken die erſte nächſte Hülfe bringen. 
Gebt Euern Armen was fie bedürfen, gebt ihnen vor allem. Beſchaftigung und 
Verdienſt; errichtet Wärmeſtuben und Suppenanſtalten; verteilt Betten, Kleider 
und Holzkarten. Thut, was man in München gethan! Es wird freilich Geld 
koſten, viel Geld koſten, aber es wird nicht nutzlos vergeudet ſein! Und unſere 
Armen werden mit Dauk und Vertrauen zu uns aufſehen und es wird nur ein 
Volk ſein! Es werden jene Greuelſcenen fehlen, die ſonſt wohl das Auftreten der 
Cholera bezeichneten! Die Zeit iſt gewitterſchwanger und die Neigung zu Tu⸗ 
multen jetzt gewiß nicht geringer als damals. 


Berlin, ben 17. Okt. (Schleſ. Ztg.) Geſtern Nachmittag iff Johan⸗ 
nes Ronge hier angekommen, und hat die gerade ſtattfindende Sitzung des ies 
ſigen „Frauen-⸗Vereins zur Unterſtützung deutſch⸗katholiſcher Gemeinden“ beſucht; 
er erfreute die Verſammlung durch Mittheilungen von den Angelegenheiten ſämmt⸗ 
licher in Deutſchland, Preußen und dem Großherzogthum Poſen beſtehenden Ge⸗ 
meinden der Deutſchkatholiken. — Einem Gerüchte zufolge ſoll unſer General⸗ 
Poſtmeiſter v. Schaper demnächſt zum Miniſter erhoben werden und zu ſeinem 
Reſſort außer der Verwaltung der Poſt noch die des Handels erhalten. 

Berlin. (Schleſ. Ztg.) — Zu der letzten Verſammlung der Freihandels⸗ 
Freunde hat jid auch der Redacteur des Oeſterreichiſchen Lloyd, Herr v. Schwar⸗ 
zer, eingefunden. Derſelbe kommt jetzt von England zurück, wohin er von der 
Trieſter Handels-Compaguie in Angelegenheiten der Ueberlandspoſt geſandt wor⸗ 
den war. Die Aufmerkſamkeit der Anweſenden nahm der Gaſt durch ſeine Schil⸗ 
derung der Erfolge des Trieſter freien Handels- reſp. Freihafens der Art in An⸗ 
ſpruch, daß es an jenem Abende zu einer Discuffion anderweitiger volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtände gar nicht kam. Wir wollen einiges Faktiſche, was gerade 
von jener Erzählung unſerem Gedaͤchtniſſe noch gegenwärtig ijt, hier mittheilen. 
Trleſt, bemerkt v. S. zunächit, zählte vor etwa 50 Jahren 8000 Einwohner, 
während es deren jetzt in Folge des freien Handels 80,000 aufzuweiſen hat. Der 
eigentliche Handels- und Gewerbeſtand ijt ſehr wohlhabend, ſelbſt der Proletarier 
erhält für eine Arbeitsverrichtung einen Gulden Münze und die Arbeitskräfte der 
Proletarier find fo geſucht, daß der Kaufmann oft deren mehrere in Fiakers nach 
dem Hafen fahren läßt, um ſie nur herbeizuſchaffen. Der zunehmende Reichthum 
der Stadt wird jedes Jahr am beſten nach den zunehmenden Equipagen im Corſo 
abgemeſſen. Noch vor wenigen Jahren haben nur 15 bis 20 Bürger ihre Equi⸗ 
pagen zum Corſo geſchickt; jetzt erblickt man dabei deren ſchon mehr als 400. 
Es fehle auch da nicht — bemerkte der Redner — an Fabrikfleiß, der jedoch 
nicht foreirt, ſondern von den Bedingungen des Landes hervorgerufen fei. Von 
dem Charakter der Italiener, namentlich von den neueſten Ereigniſſen der Halb⸗ 
inſel entwirft er ein Bild, welches den dortigen Bewohnern eine große Zukunft 
verſpricht. Selbſt Eroberungspläne (2) Seitens der Italiener nach Norden und 
Süden hin ſetzt er nicht außerhalb des Bereiches der Möglichkeit. 

Am vergangenen Donnerftage, den 1 Aten, hat uns Prof. Dönniges ver⸗ 
laſſen, um an ben Ort feiner Veſtimmung, Würzburg, abzugehen; er tritt dort 
in die Dienſte Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Bayern, und kann durch 
feine Anſichten, wenn er ihnen Eingang zu verſchaffen weiß, einen wichtigen Mo⸗ 
ment für die fernere Entwickelung des Zollvereins im Verhältniß des Südens zum 
Norden abgeben. Seine letzte Arbeit hier am Orte bezieht fi auf Differen⸗ 
zial⸗Zölle und wird in dieſen Tagen hier in Guttentag's Verlage erſcheinen. 

Königsberg, — Gegen zwei Mojeftätöbeleidiger find nun die Erkenntniſſe 
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zweiter Inſtanz ergangen, von welchen das eine in erſter Inſtanz auf 21 Jahre 
Zuchthausſtrafe und Verluſt der Nationalkokarde lautend, beſtätigt, das andere 
von 6 auf 3 Monate Gefängnißſtrafe ermäßigt iſt. Beide Verurtheilte haben 
das Begnadigungsgeſuch angebracht; der mit der größeren Strafe belegte Inkul⸗ 
pat wurde aber doch gleich nach der Publikation des Erkenntniſſes zum Arreſte ab- 
geführt, indem er auf eine Begnadigung wohl nicht zu rechnen haben wird; denn 


er iſt wieder von Neuem, wegen deſſelben Vergehens, über welches eben das er⸗ 


wähnte Nıtheil gefällt wurde, zur Unterſuchung gezogen. Vorläufig, bis zu ſei⸗ 
ner nächſtens erfolgenden Abführung nach der Strafanftalt Inſterburg, ſitzt er im 
Inquiſitoriats⸗Gefängniſſe und ijt merkwürdiger Weiſe dort plötzlich ein fo from 
mer Menſch geworden, daß er Tag und Nacht ſtets die Bibel, das Geſangbuch 
und andere dergleichen Bücher bei der Hand hat, und fajt unaufhörlich daraus 
ſingt und betet, während er früher rationell im ausgedehnteſten Sinne des Wortes mar. 

Breslau. — Die Stelle eines Konſiſtorialpräſidenten ift hier bekanntlich 
ſeit einiger Zeit ſchon erledigt; man behauptet nun mit vieler Zuverſicht, daß dieſes 
höchſte kirchliche Amt unſerer Provinz der Präfident Göfchel in Zukunft bekleiden 
werde, und erwartet von dieſem entſchieden-ſtrenggläubigen Manne energiſche 
Maßregeln in Betreff der freiſinnigen Prediger, die früher und noch jetzt unver⸗ 
hohlen ihre Geſinnungen in Bezug auf Glaubensſätze, welche von den Orthodoxen 
als Fundamente der evangeliſchen Kirche ausgegeben werden, an den Tag gelegt 
haben. Hiermit bringt man das Gerücht in Verbindung, daß der aus den Be⸗ 
ſtrebungen der hieſigen proteſtantiſchen Freunde noch bekannte Senior Krauſe 
mit feiner (der hieſigen Bernhardin-) Gemeinde eine freie evangeliſche Gemeinde 

gründen wolle. Man ſieht, daß die Ereigniſſe in Magdeburng hier einen ſtarken 
Nachklang erwecken werden. 

Magdeburg. — Nachdem hier ein Proteſt, in welchem das Verfahren des 
Konſiſtoriums verworfen und das Feſthalten erkärt wird, in kurzer Zeit 30,000 
Unterſchriften gefunden hat, arbeitet man jetzt einen Entwurf zur Konftitwirung 
einer freien evangeliſchen Gemeinde aus, der ſich die bedentendſten Städte der 
Provinz anſchließen werden. 

Halle. — Die freie vereinigte Gemeinde iſt bereits von der Behörde aner⸗ 
kannt, und hat 16 Aelteſte gewählt, denen das Statut für die Organiſation der 

Gemeinde zur Reviſion mitgetheilt iſt, damit es der Gemeinde nächſten Sonntag 
vorgelegt, beſprochen und dann angenommen werde. Wie viel warme Theilnehmer 
die neue Gemeinde auch gefunden hat, jo haben doch einige au der Vereinigung 
mit den Deutſchkatholiken Anſtoß genommen und ſollen eine beſondere Gemeinde 
ſtiſten wollen. Andre wegen ihrer Rednergabe beliebte Führer der poteſtantiſchen 
Freunde find ganz ſcheu geworden, und geben die kirchliche Bewegung auf, um 
ſich mehr den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Jutereſſen zuzuwenden. 

Münſter, den 14. Okt. Se. Excellenz der Geheime Staats-Minſter und 
Ober⸗Präſident der Provinz Weſtphalen hat der Köln. Ztg. folgenden berichti⸗ 
genden Artikel eingeſandt: „Dem Verfaſſer des in der Köͤlniſchen Zeitung 
No. 286. abgedruckten Artikels aus Bielefeld hat es beliebt, auch mich in den 
Kreis ſeiner Beobachtungen einzuführen. Ich finde mich dadurch veranlaßt, zur 
thatſächlichen Berichtigung dieſer Angaben Folgendes zu bemerken: 1) Die Er⸗ 
zahlung von dem Geſpräche, welches zwiſchen mir und den Abgeordneten der 
Stadt Bielefeld nach der ihnen von des Königs Majeſtät gewährten Audienz ſtatt⸗ 
gefunden haben ſoll, iſt ſchon darum eine Erdichtung, weil ich dieſer Audienz 
ſelbſt beigewohnt und nach derſelben die Herren Deputirten nur einen ſehr kurzen 
Moment geſprochen, ſie dabei aber noch ganz erfüllt und tief bewegt von des Kb 
nigê Huld und Freundlichkeit und von bem Vorſatze gefunden habe, ihren Mit⸗ 
bürgern die Nothwendigkeit aus Herz zu legen, durch eine Thatſache die Aufrich⸗ 
tigkeit ihrer Geſinnungen zu beweiſen — ein Vorſatz, in welchem ich fie nur bez 
ſtärken konnte; 2) daß mein von dem Verfaſſer in einem entſtellten Auszuge an 
geführtes Schreiben an den Magiſtrat in Vielefeld nur den Zweck haben fonute 
und denſelben auch erreicht hat, a) die von den betreffenden Perſonen in einen 
unbegreiflichen und unpaſſenden Kauſal-Zuſammenhang gebrachten Gegenstände, 
nämlich den ihrer Entſagung und den des Garniſonwechſels, gänzlich auseinander 
zu halten; b) dem Magiſtrate überhaupt bemerkbar zu machen, daß eine ſolche 
Entſagung nur dann einen Werth haben und einen Eindruck machen könne, wenn 
ſie unumwunden und unbedingt abgegeben werde. Die Erledigung aller übrigen 
von dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes, deſſen Teudenz nicht vertaunt werden bann, 
angeführten Behauptungen muß ich den ſtädtiſchen Behörden in Bielefeld überlaſſen. 

Düſſeldorf, den 15. Oktbr. Am 12. wurde der im Rhein (۱ 
Hauptmann v. Zimmermann mit den militairifchen Ehren begraben. Se. ۰ 
Hoheit der Prinz Alexander folgte dem Sarge. ۱ : 

Bom Rhein. — Es geht denn doch nachgerade zu arg in Preußen her. 
Was zu verhindern ijt, verhindert Herr Dr. Andre in Bremen und Herr Johann 
Peter Grohe in Heidelberg gewiß, aber fie find doch am Ende nur ſterbliche Men⸗ 
ſchen, wie wir Alle, und ſie müßten hundert Augen und hundert Hände haben, 
um überall zu ſehen und überall zu helfen. Inſpieiren fie die öſtliche Grenze, 
fo laſſen fie den Rhein ohne Schutz; find fie am Rhein befchäftigt, ‚fo hat die 
Tyrannei im Offen deſto freieres Spiel. Und dort im Oſten fallen jetzt Dinge 
vor, Dinge — steteruntque comae vox faucibus haesit. Walesrode's freie 
Bruſt athmet in finftern Kerkermauern; fein Freund, der ehemalige Student und 
Korreſpondent der Hamburger Neuen Zeitung, auch eine Hauptſtütze der 
Freiheit, ift in feine Heimath geſchickt; kein Auge wacht mehr über Königsberg 
und ſeitdem kennt die Willtür kein Maaß mehr. Die frei gefinnten Bürger find 
mejjatirt, jetzt Derimist man die Beamte Die Details, welche die ۶ 


heimer Abendzeitung darüber bringt, ſind wahrhaft grauſenerregend. Wir 
dürfen vorausſetzen, daß unſere Leſer mit uns bereits die Ueberzeugung hegen, 
daß Disziplinar-Unterſuchungen für die betreffenden Perſonen (die betroffenen, 
„wenn das beſſer klingt“) febr unbequem find, und wir dürfen weiter annehmen, 
daß fie aus den lichtvollen Erörterungen, welche namentlich die Kölniſche Zei- 
tung über das dabei zur Anwendung kommende Verfahren gebracht, im Allge⸗ 
meinen bereits wiſſen, daß dieſes Verfahren eniſetzlich iſt. Aber man muß das 
im Einzelnen erfahren, und dazu bietet die Mannheimer Abendzeitung 
durch die populäre Behandlung des Gegenſtandes, durch die Gemeinfaßlichkeit 
ihrer Darſtellung volljtändig Gelegenheit. Die Sache hat nämlich ganz einfach den 
folgenden Verlauf. „Heute habe ich einen Schurken beleidigt, ein unbedachtſames 
Wort geſprochen, morgen geht jener Schurke hin und denuneirt gegen mich; die 
Disciplinar-Unterſuchung wird gegen mich eingeleitet; gefällt dem Herrn Miniſter 
das Reſultat der einen Regierung nicht, ſo ſchickt er es (es!) zu einer zweiten und 
dritten u. f. w., bis ich endlich meines Amtes entſetzt und mit meiner Familie 
dem Elend Preis gegeben bin. Dem Herrn Miniſter thut kein Zahn darum weh. 
Wo der ordentliche Richter mich unbedingt frei ſprechen würde, falle ich der Dis⸗ 
ciplinar⸗Unterſuchung zum Opfer.“ So weit die 907 ۸۱۱۱۱ 9. Abendzeitung. 
— Iſt das nicht entſetzlich? Die Feder entſinkt unferen Händen, indem wir dieſe 
Greuel niederſchreiben. — Wanderer, der Du vorübergehſt, ſetze flugs Deinen 
Stab weiter und fleuch aus dem Bereich der Disciplinar-Unterfuchungen! 
(Rh. Beob.) 

Vom Rhein. — Die Mittheilung des „Deutſchen Zuſchauers“ über den 
Tod der Gräfin Görlitz machte gleich bei ihrem Erſcheinen den tiefſten Eindruck, 
Alles war geſpannt auf eine Erklärung von der anderen Seite „und man durfte 


“erwarten, daß Graf Görlik die ſtrengſte Unterſuchung ſelbſt veraulaſſen würde. 


Dies ſcheint nicht der Fall zu ſein; nach ſeiner Erklärung hat er die Beſchuldigung 
dem Hofgerichte zur beliebigen Verfügung geftellt, alfo weder auf Verleumdung 
geklagt, noch eine genaue Prüfung der Sachlage ausdrücklich gefordert. So läge 
alſo auf Deutſchland die Beſchuldigung, ein Seitenſtück zu dem Mord der Herzogin 
von Praslin zu beſitzen — nur mit dem Unterſchiede, daß unfere Gerichte bisher 
den Schuldigen nicht verfolgen! So hätte alſo das ſittliche Deutſchland, das ſich 
über die „Korruption“ jenſeit des Rheins ſo gewaltig entrüſtete, in ſeinem eignen 
Schooße die ſchlimmere Korruption, nicht bloß Verbrechen, ſondern auch Straf⸗ 
lojigfeit der Verbrechen zu hegen? Wir wollen nicht hoffen, daß man dieſen Makel 
wird au unſerer Ehre haften laſſen. Wenn das Hofgericht in Darmſtadt auf 26 
Indizien hin keine Unterſuchung für nothwendig erachtet, wenn Graf Goͤrlitz eine 
entjegliche Beſchuldigung glaubt mit einem Zeitungsinſerat abfertigen zu können, 
dann iſt es an der öffentlichen Meinung und ihren Organen, eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung laut zu fordern, nicht um des Anklägers oder Angeklagten, ſondern um 
unſerer Deutſchen Ehre willen. 

Von ber Weſer. — In Herf ord hat eine kleine Emente ſtattgefunden, 
welche gegen den Bürgermeiſter Roſe daſelbſt gerichtet war. Die Veranlaſſung iſt 
folgende: Schon früher hieß es, daß wegen der in der Stadt Bielefeld entſtande⸗ 
nen Spannung zwiſchen Militair und Civil die Stadt das dort garniſonirende 
Füſilierbataillon verlieren und dieſes nach Herford gelegt werden würde. Damals 
ſoll ſich der Bürgermeiſter Roſe in Herford aus Rückſichten auf das ſittliche und 
materielle Wohl dieſer Stadt nicht fuͤr das Project ausgeſprochen haben; dennoch 
richtete er alles Nöthige bereitwilligſt ein, als endlich der Königl. Befehl anlangte, 
das Bataillon nach Herford zu verlegen. Kaum aber hatten die Bielefelder die 
Gewißheit, daß ſie das Bataillon verlieren ſollten, als ſie Alles aufboten, dies 
zu verhindern. Namentlich beſchloß man, den König bei feiner Anweſenheit in 
Münſter dringend anzugehen. Eine dorthin gefendete Deputation erlangte durch 
die Vermittelung des den Bielefeldern günſtigen Generals L. „daß das Batallion 
in Bielefeld bleiben ſollte, wogegen jedoch die Reſignation der HH. Johanning 
und Delius vorausgeſetzt, wenn auch keineswegs zur Bedingung gemacht worden 
fein ſoll. Die beiden genannten Männer gaben den Wünſchen der Bürgerſchaft 
nach und reichten ihre, Dimiſſton ein, und in der That wurde das Militair durch 
telegraphiſche Depeſche beordert, nachdem es kaum in Herford einmarſchirt war, 
wieder nach Bielefeld zurückzukehren. Es marſchirte ſogleich wieder ab. Da aber 
verbreitete ſich unter den niedrigen Volksklaſſen Herfords das Gerücht, Hr. Roſe 
habe dieſe Zurückverlegurg des Militairs nach Bielefeld bei feiner neulichen Au⸗ 
dienz beim Könige ſeloſt bewirkt. Sogleich eilte ein Haufen von circa 100 Wei⸗ 
bein, Jungen ie. nach dem Haufe deſſelben, um ihn zur Verantwortung zu ziehen. 
Sie erhielten aus dem wohlverſchloſſenen Hauſe den Beſcheid, der Bürgermeifter 
werde nach dem Rathhauſe kommen und dort Rechenſchaft geben. Der Haufen 
eilte nun, auf 600 — 800 Menſchen vorgrößert, dorthin; der Bürgermeiſter 
folgte und that hier die Vetheuerungen feiner Unſchuld an dem Abmarſche der 
Truppen dem erbitterten Volkshaufen kund. Er iſt hierauf, von ſechs Deputirten 
aus der Bürgerſchaft begleitet, nach Verlin gereiſt um immediate mündliche Bit⸗ 
ten und Wünſche vorzutragen, die auf Verlegung eines andern Batallions nach 
Herford gehen ſollen. Schließlich bemerken wir, daß ſich in dieſem Augenblicke 
wieder das Gerücht verbreitete, ein zweiter telegraphiſcher Befehl von Berlin habe 
den erneuten Marſch des Batallions nach Herfort angeordnet, da die Niederle⸗ 
gung der HH. Johanning und Delius in Bieiefeld nur eine bedingte geweſen fei, 
womit man ſich in Berlin nicht habe begnügen können. Doch erfahren wir, daß 
dieſer neuere Befehl nur dahin lautete, das Militair ſolle in Herford bleiben, 
wenn es noch nicht ausgerückt fei. | 

— 
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Ansland. 


De ut ſ ch L8. E E 

Aus Holitein. — Es ſcheint, daß die neun Profeſſoren unferer Univerfität 
Kiel, welche die bekannte Stagtsſchrift herausgegeben haben, mit Ausnahme des 
befannten Etatsraths Tonſon und etwa des Etatsraths Falck, welcher durch Fa⸗ 
اد‎ hier gefeſſelt ift, uns nach und nach in nicht langer Friſt verlaſſen 
werden. Herrmann iſt bereits in Gottingen, Madai geht nach Freiburg, und jetzt 
leidet es keinen Zweifel mehr, daß wir auch den Abgang des Schleswig⸗holſteiniſchen 
Hiſtorikers, des geiſtestüchtigen und charakterkraftigen Waitz zu beklagen haben, 
welcher einen Ruf nach Géttigem angenommen hat. Es wird leider nicht die 
Sor e der Regierung ſein, die Vacanzen durch geſinnungsvolle Männer wieder zu 
erſetzen. Däniſche Blätter empfehlen den bekannten Dr. Chriſtiani aus Lüneburg 
zu einer Profeſſor der Rechte, weil dieſer der „falſchen Theorie“ entgegen treten 
werde. Indeß iſt kaum zu beſorgen, daß ein Mann, deſſen Wiſſenſchaftlichkeit 
nicht probehaltig ijt, von der Regierung angeftellt werden wird, ſo ſehr derſelbe 
ihr auch ſonſt zuſagend ſein möchte. 

Hamburg. — Nach dem in Frankfurt a. M. vorgekommenen Beiſpiele hat 
auch ein hieſiger Iſraelit fid) geweigert, fein Kind beſchneiden zu laſſen, und da er 
von der Gemeinde gedrängt wurde, ſich an den Senat gewandt, der bisher in dieſer 

Sache noch nicht entſchieden hat. Sollte der Senat auf gleiche Weiſe wie der 
Senat in Frankfurt beſchließen, d. h. bem Iſraeliten frei (telle, es mit der Beſchnei⸗ 
dung ſeines Kindes zu halten, wie er wolle, jo werden jedenfalls viele Iſtaeliten 
dem einmal gegebenen Beiſpiele folgen. 

Munchen. — Am 13. Okt. Abends trafen Ihre Königl. Hoheiten Prinz 
Wilhelm und Prinz Waldemar von Preußen in Würzburg ein. 

Wie man hört, hat Hofrath Thierſch den neuen Studienplan bereits vollen⸗ 
det, und fell derſelbe nunmehr der Allerhöchſten Genehmigung unterbreitet ſein. 

Stuttgart. — Von 164 Handlungshäuſern, 26 Buchhandlungen und 
einer Anzahl von Bürgern und Bewohnern Stuttgart's iſt eine Eingabe an die 
Regierung gerichtet worden, worin fie ſchwere Klage über die Taxisſche Poſt⸗Ver⸗ 
waltung führen und die Regierung bitten, jedem Vertrage, wodurch dieſer die 
Beförderung von Briefen und Paketen auf der Staats- Eiſenbahn zugeſtanden 
würde, die Genehmigung zu verſagen. 

Frankfurt a. M. den 15. Okt. Die heute aus der Schweiz eingetroffenen 
Berichte, beſonders der Ausgang der Großen⸗Raths⸗Sitzung in St. Gallen, ۶ 

ben die betrübende Ausſicht, daß der Aus bruch des Bürgerkrieges in der Schweiz 
vor der Thür ſei. Wie man vernimmt, wird der Deutſche Bund für dieſen Fall 
militairiſche Vorſichts⸗Maßregeln an der Schweizeriſchen Grenze anordnen, welche 
mit denen Oeſterreichs im Einklang jtehen werden. Viele Schweizeriſche Notabili⸗ 
täten haben ſchon in dieſem Sommer ihr zerriſſenes Vaterland verlaſſen und zum 
Theil in unſerer Gegend ihr Domizil genommen. 
r 

Wien den 14. Okt. Der Aufenthalt des regierenden Herzogs von Modena, 
welcher ſchon zu den Vermählungs- Feierlichkeiten ſeines Bruders erwartet wurde, 
der aber erit geitern hier eingetroffen ijt, um feine Gemahlin abzuholen, wird nur 
von kurzer Dauer fein. Die Rückreiſe der Erzherzogin Maria Louiſe von hier 
nach Parma iſt ebenfalls definitiv auf den 28ſten d. M. feſtgeſetzt, und Alles, 
was gewiſſe Korreſpondenten von einer Abdiegtion dieſer Fürſten Ae fällt 
ſomit in Richts zurück. 
ober die Verhandlungen mit dem paͤpſtlichen Stuhl in Betreff Ferrara’ s ۶ 
fährt man aus ſonſt bewährter Quelle, daß die Rüd-Autwort des heiligen Vaters 
auf das Erwiederungsſchreiben des Kaiſers, welches Se. Majeſtät auf ein drin⸗ 
gendes Schreibin Sr. Heiligkeit an denſelben gerichtet hatte, noch nicht eingetrof⸗ 
fen iſt, und es gewinnt jetzt die Anſicht, daß der heilige Vater durch dieſen direk⸗ 
ten Schritt die diplomatiſche Schlichtung eher verzögert als beſchleunigt hat. 

In unſerer Italieniſchen Politik ſcheint ein Wendepunkt eingetreten zu fein 
Die Aeußerung des Oeſterr. Beobachters vom 21. Sept.: „Oeſterreich werde in 
Ferrara teinen Schritt rückwärts thun, wie es keinen vorwärts gethan habe“ 
widerſpricht den früheren. Gerüchten von der Zurückziehung unſerer Truppen in m 
Zitadelle von Ferrara auf hinlänglich beſtimmte Weiſe. In einem andern Artikel 

om 29. September belächelt der Beobachter die Behauptungen des in Paris ۶ 
ſcheinenden Portefeuille, indem die Beſetzung der Thorwachen der Stadt Ferrara 
nur eine Folge des Oeſterr. Garniſonstechtes ſei. Da die früheren von einer 
nachgebenden Politik ſprechenden Gerüchte nichts weniger als haltlos waren, fo 
ſucht man den Schlüſſel für die energiſche Sprache des Beobachters in der plöß- 
lichen Umſtimmung der Italieniſchen Fürſten, und in der That deuten manche 
Zeichen darauf hin, daß unſer Kabinet in Turin, Neapel und Florenz wieder den 
alten ungeſchwachten Einfluß zurückgewonnen habe. Bis auf Rom ſcheint den 
Italieniſchen Kabinetten gegenüber wieder Alles im alten Geleiſe. Pius jp e 
Schreiben an den Kaiſer und die Kaiferin ift ohne Erfolg geblieben, und die er⸗ 
wähnte Antwort des Beobachters auf die Aeußerungen des Portefeuille wird wohl 
nicht ohne Grund als eine indirekte, vor dem Forum der Oeffentlichkeit gegebene 
Ablehnung der Forderungen des Kirchenoberhauptes betrachtet. 

Preßburg den 15. Ott. Nachrichten aus Kronſtadt zufolge, wird der 
Siebenbürgiſche Landtag dieſes Jahr nicht geſchloſſen, ſondern ſeine Sitzungen 
werden ſortdauern, ungeachtet der Ungariſche Landtag auf den 7. November d. J. 
nach! Preßburg ausgeſchrieben iſt. 

Von der Galiziſchen Grenze. — Die aus einer Süddeutſchen Zei⸗ 


zeichnen. 


meiſt dürfen unſere Gebirgsbewohner zu bedauern fein, 


tung in dre Blätter übergegangen Nachricht, daß in Galizien, Schleſien und 
Mähren bereits Cholerafälle jid ergeben haben, müſſen wir als völlig unwahr be⸗ 
Der Typhus zwar und eine bösartige Ruhr haben in einigen Kreiſen 
Galiziens und einem Theile von Schleſien viele Menſchen hinweggerafft. Doch 
auch dieſe Krankheiten hören bei der eingetretenen rauhen Witterung, die uns be⸗ 
reits einige tüchtige Fröſte brachte, allmälig auf. Freilig iff uns bei dem fort⸗ 
währenden Erwarten heiterer Herbſttage die Kälte zu früh gekommen „indem wir 
mit dem Anbau der vielen Regengüſſe wegen noch nicht zur Hälfte fertig find. Zu⸗ 
da die Berge bereits mit 
Schnee bedeckt ſind und die ohnedies ſpärlichen Feldfrüchte: Hafer, Kraut und 
etwas Kartoffeln, noch im Freien ſtehen. Doch wir hoffen noch auf einige fonnige 
Tage, die den allzu frühen Gaſt verſcheuchen werden; Hafer und Kraut leiden vom 
Schnee keinen Nachtheil. 

Nach beendeten Waffenübungen haben bei den in Galizien ſtehenden Regimen⸗ 
tern die Beurlaubungen bereits der Art begonnen, daß dieſelben auf den gewöhn- 
lichen Friedensfuß geſetzt werden. Täglich gehen Transporte mit Beurlaubten der 
in Galizien ſtehenden deutſchen Regimenter in ihre Heimat ab. Das energiſche 
Wirken des umſichtigen neuen Gouverneurs, Franz Grafen von Stadion, erhält 
allgemeine Anerkennung, und das Vertrauen zu dieſem humanen Staatsmanne 
wächſt zuſehends. 

Von der Donau. — Wie man aus guter Quelle verſichert, werden die 
drei nordiſchen Mächte, im Verein mit Frankreich, eine Haltung in den Schweizer 
Angelegenheiten annehmen, die den Entſchluß derſelben zu einer Intervention für 
den äußerſten Fall bekundet. Dieſelbe würde zunächſt auf Oeſterreich und Frank⸗ 
reich fallen, von den beiden andern Mächten aber gutgeheißen, und durch Schutz 
und Trutz vertreten werden. Der äußerſte Fall, um den es ſich hier handelt, tan 
nur in einer Anrufung der genaunten Mächte abſeiten der ſieben Stände, die man 
den Sonderbund nennt, erblickt werden. Nicht nur eine ſolche Aurufung wuͤrde 
fib auf den Grund der Wiener Kongreßakte hin — nach der Anſicht jener Müchte 
— rechtfertigen laſſen, ſondern ihre Erhoͤrung würde auch — nach derſelben An⸗ 


ſicht — eine Pflicht fein. 
Fe n reich. 


Paris, den 15. Oktbr. Der Tageöbefehl, welchen der Herzog von Aumale 
unterm 6. Oktober an die Truppen in Algerien gerichtet hat, lautet: „Bei der 
Uebernahme des Kommando's der Armee von Afrika glaubt der + ⸗Gouver⸗ 
neur allen Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten dieſer Armee es ausſprechen : 
zu müſſen, wie ſtolz es ihn macht, an ihrer Spitze zu ſtehen. Schon fünf Mal 
zu der Ehre berufen, in ihren Reihen zu dienen, weiß er feit ۲ Zeit, was von 
ihrer Hingebung für den König und für salit zu erwarten ift. Vertrauend 
ihrem Muthe, vertrauend dem erprobten Verdienſt tapferer Generale / zweifelt er 
nicht, daß der Erfolg auch ferner [o viel edle Mühen krönen werde. Die Armee, 
welche ſo Großes vollbracht, hat mit allgemeiner Trauer den berühmten Anführer 
ſcheiden ſehen, dem ſie ſo vielen Ruhm verdankt und unter deſſen Befehl id) jo 
gern mich abermals geſtellt hätte. Empfange er hier von neuem den Ausdruck 
der lebhaften und dankbaren Erinnerung, welche die Armee von Afrika ihm immer 
bewahren wird.“ Einen Toaſt, den der General Bedeau bei einem dem Herzog 
zu Ehren gegebenen Bankett auf denſelben ausbrachte, beantwortete dieſet mit fol⸗ 
genden Worten: „Was ich Ihnen verſichern kann, iſt, daß ich vollkommenen Glau⸗ 
ben anf die künftige Wohlfahrt dieſes Landes und auf den Stern Frankreichs ſetze, 
der in Zukunft über ſein Schickſal walten wird. Der beharrliche Wille des Vol⸗ 
kes, die Unerſchrockenheit unſeres Heeres und die Energie und Intelligenz der Ko⸗ 
loniſten werden alle Hinderniſſe überwältigen.“ ; 

Marſchall Soult iſt gefährlich erkrankt. 

Der Courier francais berichtet, an mehreren Provinzial⸗Theatern fet auf 
Miniſterialbefehl verboten worden, die Hymne auf Pius IX. zu fingen. Daſſ elbe 
Blatt hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß nächſtens ein apoſtoliſcher Nuntius bei 
der Pforte ernannt werden würde, eine Ernennung, die für die Syriſchen ‚Spriften 
von Vortheil fein ۰ 

Man geht hier damit um, dem 6 Pius IX. ein Denkmal zu errichten, 
und die Stadt ſoll geneigt ſein, das dazu nöthige Terrain herzugeben. 

Ein Journal behauptet, Bugeand habe die ihm angebotene Pairie amade. 
Schlagen. 

Nach der Preſſe wäre Herr von Sacetrt zum Franzöſiſchen Geſanten am 
Spaniſchen Hofe ernannt. 

Die Spaniſchen Angelegenheiten nehmen den König und das Miniſterium 
febr in Anſpruch; was aber auch die progreſſiſtiſchen Journale von Madrid des. 
halb ſagen, Frankreich iſt den letzten Ereigniſſen, welche Narvaez wieder an die 
Spitze des Spaniſchen Kabinets gebracht, vollſtändig fremd. 

Herr Guizot ſucht, ſeitdem er Conſeils-Präſident geworden, die Geſchaͤfte in 
den verſchiedenen Zweigen, welche das Miniſterium bilden, zu beſchleunigen. 

In der Schweiz werden wahrſcheinlich nächſtens ernſte Greigniffe flattbaben ; 
die Franzöſiſche Regierung wird fid) genöthigt ſehen, einen Entſchluß zu faffen, 
und man wird bald wiſſen, welcher Art dieſer Entſchluß (jt. Die Angelegenheit 
ijt deshalb fo kitzlicher Natur, weil die Diplomatie zwiſchen einer Intervention üt 
der Schweiz und einer Intervention in anderen Theilen von Europa in den Prin⸗ 
zipien und in den Umſtänden viel Aehnlichkeit würde finden können. 

Was vor einigen Tagen noch ſehr unwahrſcheinlich Hang, hat ſich ni tobeſto⸗ 
weniger benätigt: Marie Chriftine hat, ſobald fie die Nachricht erhalt en, daß 
Norvaez an der Spitze des Spaniſchen Miniſteriums ſtehe, im شرت‎ uisi. 
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nito, nur von ihrem Gemahl und einigen Dienern begleitet, Paris verlaſſen und 
die Straße nach Madrid eingeſchlagen. Welche Früchte die abermalige Ein⸗ 
miſchung der geſchäftigen ehemaligen Regentin tragen, oder ob fie fid) blos dar⸗ 
auf beſchränken wird, wie der National boshaft genug meint, durch ihre Rath⸗ 
ſchläge und ihr Beiſpiel ihre Königliche Tochter wieder auf die Bahn geſetzlicher 
Neigungen zu führen, wird die nächſte Zukunft lehren. 

Die Reforme meldet, „aus febr zuverläſſiger Quelle“, daß man im Kriegs⸗ 
Miniſterium beabſichtigt, die Beſatzungen der Städte an der Spauiſchen und Sars 
diniſchen Grenze bedeutend zu verſtärken. 

Um dem Papſte deſto kräftiger unter die Arme zu greifen, beabſichtigt eine 
Schaar feiner Pariſer Verehrer, demnächſt ein großes Feſieſſen ihm zu Ehren zu 
veranſtalten. : 

Sp en i e n. 

Madrid, den 9. Oktober. Glaube man doch nicht, daß Narvaez [don 
alles hat, was er haben will. Die ihm von Paris mitgegebenen Aufträge ſind 
erſt zum Theile vollbracht. Der hauptſachlichſte war: Verſöhnung des Königs⸗ 
paares. Ehe Narvaez dieſe nicht zu Stande gebracht hat, kann alles andere als 
unweſentlich betrachtet werden. Es galt Serranos Sturz, und doch verband ſich 
Narvaez mit dieſem?! Serrano kann bei der vorgedachten Verſöhnungsoperation 
nicht mitwirken, er kann nicht, wenn er auch wollte, denn er ſelbſt iſt ja der Schat⸗ 
ten zwiſchen den beiden Königl. Perſonen, und darum müßte ihn Narvaez zuerſt 
beſeitigen. Die Franzöſiſche Politik, ſo ſein ſie auch ihr Fädchen geſponnen hat, 
könnte ſich alſo dennoch verrechnet haben. Triumphe der Einbildung ſind nämlich 
noch lange keine wirklichen Triumphe. Denn man frage ſich nur ruhig: Iſt denn 
mit der Entfernung des Oberſten Gardara und der Salamancas Herr Bulwer 
und England aus dem Felde geſchlagen? Und was nutzt Frankreich die Gunſt 
Serrano's und feines Freundes Narvaez? Iſt damit die Succeſſionsfrage erle— 
digt? Hat Serrano darum aufgehört, die Königin von ihrem Gemahle getrennt 
zu halten? Bis zu dieſer Stunde kann man dieſe Fragen wahrlich nicht mit 
einer Belobung der Franzöſiſchen Politik beantworten. Die Königin lebt mehr 
noch, als unter dem Kabinet Salamanca, von ihrem Gemahle geſchieden, und ſo 
wird England nicht beſiegt fein. Dieß ijt fo gewiß wahr, als England alles auf: 
bieten wird, Frankreich den Triumph zu entreißen. Serrano und Narvaez ſind 
Freunde geworden, Espartero hält beide im Schach, Narvaez ift fein Freund um 
des Ehrgeizes, Serrano um der Ciferſucht willen, wahrlich für's erſte möchte 
Espartero wohl daran thun, nicht nach Spanien zu gehen. Es könnte für ihn 
leicht eine Löwenhöhle werden. — Am 6. d. M. haben die Herren Salamanca und 
Escoſura der Königin ihre Aufwartung gemacht, ſollen jedoch ziemlich kühl empfan⸗ 
gen worden fein. Am Abend deſſelben Tages wohnte Iſabella den Vorſtellungen 
im Circus bei, ihr Geſicht ſtrahlte von Vergnügen. 

Es geht in einigen Kreiſen das Gerücht, General Narvaez werde vereint mit 
der Conſeilpräſidentſchaft das Portefeuille des Kriegs übernehmen, und wenn dieſe 
Modifikation des Kabinets einträte, ſolle Gonzales Bravo zum Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen ernannt werden. 

Munoz, der Königin Chriſtine Schwager, foll zum Palaſtintendanten auser⸗ 
ſehen ſein. Der „Popular“ ſtellt Espartero's Ernennung zum Geſandten in 
England in ſichere Ausſicht. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 13. Oktbr. Die Franzöſiſche Anleihe hat hier die Beſorgniß 
rege gemacht, daß Engliſche Kapitaliſten ſich zur Uebernahme derſelben bereitwillig 
finden laſſen und dadurch den Geldmangel in England noch vermehren möchten. 
Die Morning Chroniele erklärt ſich überzeugt, daß die Bank von England 
ein ſolches Gelüſte hieſiger Häuſer nicht durch Vorſchüſſe unterſtützen werde. 

Nach der Morning Chroniele hat die Eiſenbahn-Kommiſſion von allen 
Eiſenbahn⸗Compagnieen einen Bericht über den Stand ihrer Arbeiten eingeſordert, 
was darauf hinzudeuten ſcheint, daß die Regierung dem Parlamente Vorſchläge 
zur Beſchränkung der Eiſenbahn⸗Bauten vorzulegen beabſichtigt. In der nächſten 
Woche find wieder für 1,500,000 ۰ Einſchüſſe auf Eiſenbahn-Aetien fällig. 

Nach Berichten aus Liſſabon vom A. Oktober in den Times war die Stadt 
vollkommen ruhig. Das Kabinet war nicht aufgelöſt worden, und die Wahlen 
ſollten unter einem neuen Dekret, welches die beabſichtigte Reviſton ber Regiſtri⸗ 
rung erläutert, vor fid) gehen. Der „Terrible“ mit Graf Bomfim und feinen 
Mitgefangenen war noch nicht angelangt. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 8. Okt. Zwei Schoner und vier Bote mit Aerzten haben 
Beſehl erhalten, ſich, wie im Jahre 1831, als die Cholera in Rußland und 
Finnland wüthete, zur Quarantänebewachung der Küſte bereit zu halten. — Der 
wegen des Baues des Nationalmuſeums berufene K. Pr. Ober⸗Baurath Stüler 
aus Berlin iſt hier eingetroffen. Die beiden Prinzen der Herzog von Upland und 
Oſtro⸗Gothland, ſind am Sonntag in Upfala mit großem Jubel empfangen worden. 

ch denn 

Schwyz. — Auf den 46. Oktober ſoll ein Bataillon Schwyzer Truppen 
nach Zug marſchiren, um für gewiſſe Eventualitäten gehörige Vorſorge zu treffen. 
Mehrere Stücke Geſchütz ſollen nächſtens von Schwyz nach Luzern abfahren. 

Bern. — An die Stelle des Herrn v. Hallwyl war in der großen Münder⸗ 
gemeinde der Stadt Bern ein Mitglied des Großen Rathes zu wählen. Abermals 
ſiegten die Liberalen. Ihr Kandidat, Herr Oberſt Em. Müller, wurde mit 332 
von 580 Stimmen gewählt. 

St. Gallen, den 11. Oktober. Außerordentlicher Großer Rath. Alle 


Mitglieder find anweſend. Alt Landamman Baumgärtner wird beeidigt. Herr 
Präſident Steiger hält keine Eröffnungsrede. Die große Tribüne iſt übergedrängt 
voll. Der Geſandtſchaftsbericht wird ohne Bemerkung vernommen, in die Inſtruk⸗ 
tionsbewahrung dagegen während der gangen Sitzung nicht eingetreten, ſondern 
dieſelbe bloß zu einer ſehr einläßlichen Erörterung über die vom Kleinen Rathe 
getroffenen außerordentlichen Maßregeln benutzt. Der Kleine Rath hatte wegen 
der Proklamation, behufs der Bewilligung einer blos lokalen Bürgergarde und der 
Einberufung von Truppen, theilweiſe auch wegen der auffallenden Truppenbewe⸗ 
gungen in den benachbarten Kantonen entſchiedene Interpellation von Seiten der 
Oppoſition zu hören, die jedoch wahrſcheinlich bei der Abſtimmung in Minderheit 
bleiben wird. — Abends 6 Uhr war die Diekuſſion noch nicht geſchloſſen. Stadt 
und Land iſt übrigens vollſtändig ruhig. — Die Petition für den Frieden hat 
über 16,000 Unterſchriften. 6 

Ueber die Hauptfrage konnte geftern noch keine Abſtimmung ftattfinden. Die 
Sitzung wurde von den Ultramontanen mit einem Angriff auf Militair, Bürger⸗ 
wache und Proklamation eröffnet. Wir haben Briefe vor uns, datirt von geſtern 
5, 6 und 62 Uhr Abends und laut dieſen war es auch über dieſe Vorfrage noch 
nicht zu einer Abſtimmung gekommen. Ein Gerücht, das in Zurich zirkulirt, beſagt 
dagegen, 77 Stimmen hätten geſtern noch die Maßregeln der Regierung gut ge⸗ 
heißen. Die Hauptabſtimmung wird wohl jedenfalls erſt heute vor ſich gehen. 
— Einem Privatſchreiben entnehmen wir, daß geſtern ein Kaplan, der die Solda⸗ 
ten aufwiegeln wollte, verhaftet wurde. Uebrigens herrſchte Ruhe. 

Freiburg. — Ich kann Sie aufs beſtimmteſte verſichern, daß mit Ausnahme 
einiger Radikalen in den Städten Freiburg, Murten und Boll, welche übrigens 
jetzt kaum ihren Kopf aufs Spiel ſetzen werden, das ganze Land die entſchloſſenſte 
Stimmung kund giebt. Bei uns wird die Sonderbunds angelegenheit nicht vom 
politiſchen, ſondern ganz vom religiöſen Geſichtspunkte aus aufgefaßt, und eine 
eidgenöſſiſche Exekution wird in Freiburg gänzlich als ein Religiouskrieg betrachtet, 
deſſen Folgen fürchterlich fein werden; die eidgenoͤſſiſchen Truppen werden dann 
die Erfahrung machen, daß der eraltirte Freiburger Bauer keinen Pardon verlangen, 
aber auch feinen ertheilen wire. (21) 

Appenzell A. Rh. Beide Auszügerbataillone ſind, wie es ſcheint ohne 
Rückſicht auf die Entſcheidung der Dinge in St. Gallen einberufen worden. Die 
radikale „Appenzeller Zeitung“ fordert die Behörden auf, das Beiſpiel des Waadt⸗ 
landes nachzuahmen und eine allgemeine Landesbewaffnung zu veranftalten. 

Unterwalden, den 10. Oktober. Die heute, man kann ſagen von allen 
ſtimmfähigen Bürgern beſuchte Landesgemeinde hat einmüthig beſchloſſen, mit den 
mitverbündeten Kantonen für Religion, Freiheit und Vaterland alles zu wagen, 
und den entſcheidenden Kampf gegen die radikale Zwölferdiktatur in keiner Weiſe 
zu ſcheuen. Jenes Volk, das 1798 Frankreich die Stirn bot, wird eher alles 
Blut verſpritzen, als daß es ſeine heiligſten Rechte ſich rauben läßt. Alles wird 
eilen, wenn es heißt, jetzt bricht der Feind auf! So viel die Landsgemeinde 
von Nidwalden aus vom 10. Oktober 1847 aus. ۲ ۱ 

Nach der Helvetie ſpricht man in Bern von einer am 18. October der Tags 
ſatzung einzugebenden Kollektivnote der Großmächte, nach welcher fie 
fi erklären, vermittelnd zwiſchen die Parteien in der Eidgenoſſenſchaft treten zu 
wollen. 

nn 

Die Kölniſche Zeitung bringt jetzt folgenden durch Erkenntniß des Obereenſur⸗ 
gerichts zugelaſſenen Artikel: „Odeſſa, 8. Sept. Hr. Titoff, welcher die Rufe 
ſiſche Legation in Konſtantinopel nach einer mehrjährigen Abweſenheit wieder über⸗ 
nimmt, wird Mühe haben, glücklicher als fein Vorgänger, Hr. v. Ouſtinoff, 
bei der Löſung des gordiſchen Knotens zu ſein. Dem Zar liegt die Unterwerfung 
des Kaukaſus gewaltig am Herzen; er hat geſehen, wie die Franzoſen und Eng⸗ 
länder über ihre wilden Feinde in Algerien und Afghaniſtan geſiegt haben, wäh⸗ 
rend die Ruſſen in Kaukaſien fortwährend den Kürzern ziehen. Seine Generale 
haben nichts zum Gelingen geſpart; fie haben die Tſcherkeſſen, welche fid zum 
Islamismus neigen, zu demoraliſiren geſucht und ſtreiten angeblich im Namen 
Mohamed's und feines Khalifen Abdul-Medſchid, fie haben ſich deshalb durch den 
Sultan mit dem Niſchan decoriren laſſen, um ihre Feinde zu überzeugen, daß 
dieſe nie auf die Unterſtützung der Pforte rechnen können. Wie gelang es aber 
den Sultan zu dieſer Handlung zu bringen? Rußland hat zwar ſeine Partei in 
Konſtantinopel, allein Khosrew ift alt und kindiſch geworden, Halil-Paſcha war 
damals Gouverneur von Trebiſond, was ſo viel heißt, als in Ungnade gefallen. 
Man knüpfte jedoch mit Letzterem an. Der loyale Redſchid⸗Paſcha würde den 
Vorſchlag, die natürlichen Feinde der Pforte und zugleich die Generale des Kau⸗ 
kaſus zu decoriren, mit Entrüſtung aufgenommen haben. Dieſes mußte ohne 
Wiſſen des Großveziers Achmed.⸗Fethi-Paſcha's, Ali⸗Efendi's und aller vater⸗ 
landsliebenden Türken ausgeführt werden. Der Dragoman des Halil-Paſcha, 
Hr. Manaſſe, hatte eine Zeit lang Beziehungen zu Sahvet⸗Efendi, dem jetzigen 
Geheimſchreiber des Sultans, gehabt; er wußte Sahvet-Gfendi für Geld zu Allem 
faͤhig, man verſtand ihn nützlich zu gebrauchen, und der Sultan hatte die 
Schwäche, den maechiavelliſtiſchen Einſchmeichelungen feines Geheimſchreibers nach⸗ 
zugeben. Es wurden Niſchans in Brillanten an die Generale Woronzoff, Ladynski, 
Eodokimoff, Safanoff, Brociloff und Andere überfendet. Nach dem glänzenden Gea 
ſechte von Oſcherbſchebel, wo die Ruſſen fo hart zurückgewieſen wurden, verlangte 
Daniel⸗Bey eine Unterredung behufs Auswechſelung der Kriegsgefangenen, und er⸗ 
ſchien mit einem prachtvollen Niſchanorden am Hals, unter der Aeußerung, daß Viele 

۱ 1 1 : (Beilage.) 


an Herrn o. Ouſtinoff, um ihn zu fragen, ob man in Konſtantinopel zweierlei 
Maß und Gewicht habe. Herr v. Ouſtinoff wendete fi mit Bitterkeit an Cab: 
vet⸗Efendi, welcher hoch und theuer ſchwor, daß er damit nichts gemein gehabt 
habe, und als Entſchuldigung ganz naiv bemerkte, Daniel⸗Bey fei zu arm, um ihn, 
wie Rußland es gethan, bezahlen zu können. Dieſe Komödie hat Hrn. v. Ouſti⸗ 
noff febr aufgebracht und er ijt ganz entrüftet nach Aegypten abgereiſt. Die Lö⸗ 
ſung des Näthſels aber ift Folgendes: Bei dem Gefechte von Dſcherdſchebel blieb 
der General Gobofimoff auf dem Schlachtfelde. Daniel-Bey bemächtigte ſich fci 
nes Niſchanordens und hing ihn ohne Umſtände um, ſich würdiger als einen Mos⸗ 
kowiten, denſelben zu tragen, erachtend.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Herr Profeſſor Romberg, der zur Zeit, als die Cholera hierſelbſt 
herrſchte, ſich dem Studium deiſelben bekanntlich mit großem Eifer gewidmet 
hatte, wird im Lauſe des Winters einige öffentliche Univerſitäts⸗Vorleſungen über 
die Aſiatiſche Cholera halten. 1۳ Ti 

Wie ſich Alles in der Welt ändert und namentlich alles Ideelle ſich ber Ma— 
terie unterordnen muß, fo auch jetzt die Gelegenheits⸗Poeſie in Berlin. Mehrere 
Druckereien haben wiederholt bekannt gemacht, daß fie bei Veſtellungen auf Ge⸗ 
legenheits- Gedichte nur den Druck bezahlt nehmen und die Poeſie zugeben. 
O ihr Lyriker, weinet! 

Breslau, ben 16. October. Ohngeachtet das Gutachten der von den 
kaufmänniſchen Comité niedergeſetzten Commiſſion mit 4 gegen 3 Stimmen gegen 
den Antrag, eine Erklärung von Differenzial-Zoͤllen abzugeben, war, hat doch 
in der deshalb abgehaltenen Sitzung des kaufmänniſchen Comités, die Gegen— 
parthei mit 10 gegen 6 Stimmen den Sieg davon getragen. Die Minorität bat 
ſich indeß vorbehalten, ihr Votum gleichfalls abzugeben. Der Entwurf der Er⸗ 
klärung für Einführung von Differenzial-Zöllen iſt nunmehr einer Redaktions⸗ 
Commiſſion übergeben worden. 

London. — Ein kürzlich erſchienenes Buch giebt Nachweiſe über die gegen⸗ 
wärtige Lage der Nachkommen der verſchiedenen Geſchlechter, welche ben Thren 
von England inne hatten. Ein Abkömmling der Tudors hat ſich zu Wapping 
niedergelaſſen, wo er mit alten Bouteillen handelt; einer der Plantagenets ijt 
Conducteur eines Omnibus, welcher zu London den Dienſt zwiſchen Paddington 
und der Bank von England verſieht, und ein Nachkomme der Stuarts ifi kürzlich 
als herumziehender Muſikant in Schottland geſtorben. 

Unter der ſatyriſchen Ueberſchrift: „Vorbeugung gegen Wildfrevel“ 
enthalten die fliegenden Blätter ein Bildchen, auf welchem ein Bauer aus Reſpekt 
vor den Wildgeſetzen einem Hafen, der feinen Acker abfrißt, alfo zuſpricht: 
„Liebes Häschen, möchten Hochdieſelben ſich nicht aus meinem Kohl heraus be⸗ 
mühen und in irgend einem anderm beliebigen Acker dero höchſt augenehmes Mit⸗ 
tagsmahl einnehmen? Ich hoffe nicht, daß dieſelben die Sache auf das Aeußerſte 
treiben werden, wasmaßen es Ihnen keinerlei Nutzen bringen kann, wenn ich 
durch einen Angriff auf dero Perſon zu einer Zjährigen Arbeitshausſtrafe cons 
demnirt würde!“ 

Wallis. Am 14. Oktober, um 4 Uhr Morgens, ſtürzte der Gipfel des 
Armany, eines ſehr hohen Felſen über dem Dorfe Sembrancher, am rechten Ufer 
der Dranfe, mit ungeheuerem Getöſe zuſammen. Gin gewaltiger Felsblock rollte 
gegen das Waſſer, überſprang es und blieb endlich 40 bis 50 Klafter jenfeits deſ— 
ſelben liegen, in einer Höhe von 30 Fuß über dem Waſſer. Unterwegs gere 
malmte er ein neues Haus von drei Stockwerken, zertrümmerte ein anderes Haus 
mitten durch und vernichtete zwei Scheunen. Acht Perſonen, die in dem erſtern 
Hauſe ſchliefen, wurden auf wunderbare Weiſe ganz unbeſchädigt unter den Trüm⸗ 
mern hervorgezogen. Von fünf in einem Stalle befindlichen Kühen wurden vier 
getödtet, die fünfte blieb unbeſchädigt. In einem andern Stalle wurden nur die 
Schaſe zermalmt, während die Maulthiere, die fid) neben denſelben fanden, kei⸗ 
nen Schaden litten. 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Sitzung vom 16. Oktober. (Schluß.) 
129. Stanislaus Elias von Jenta-Lipinski. 

Er iſt 40 Jahr alt, katholiſch, im Schlochauer Kreiſe geboren und der 
Sohn eines ehemaligen adligen Gutantheilsbeſitzers, Franz George von Jenta⸗ 
Lipinski, welcher bereits mit Tode abgegangen iſt Er gehört dem Militair 
nicht an. Bei den zerrütteten Vermögens⸗Umſtänden ſeiner Eltern begann er, 
20 Jahre alt, feine Laufbahn zur Selbſtſtändigkeit als Arbeitsknecht, und 
ging nach und nach zu den Stellungen eines Waldwarts, Wirthſchaftsſchrei⸗ 
bers und Wirthſchafts-Inſpektors über. Die erſte Kenntniß von der bevor⸗ 
ſtehenden polniſchen Revolution empfing er aus Mittheilungen des Gaſtwirths 
Weſierski in Stargardt, den von Trojanowski vergeblich zu werben geſucht 
hatte. Am 16. Februar 1816 theilte ihm der Pfarr-Adminiſtrator Lobodzki 
Zweck, Umfang und Mittel der Verſchwörung im Allgemeinen mit, eröffnete 
ihm und Mazurowski, daß der Ausbruch der Revolution nahe bevorſtehe. 


Nunmehr faßte von Lipinski den feſten Entſchluß, ſich bei der Verſchwörung, 


und dem Aufitand zu bethetligen, auch Andere zu gleichem Zweck aufzuregen 


und zu werben, endlich den unbekannten Obern der Verſchwörung, ſo wie 


dem Lobodzki, Gehorſam zu leiſten Er empfing zum Zweck der Vereidung 
zwei verſchiedene Formulare; nach dem einen gelobte der Schwörende, geheim 
zu halten, was ihm mitgetheilt werden würde. Der andere Eid lautete: Ich 
ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen und zur heiligen Dreifaltigkeit, daß ich 


den 21. Oktober 1847. 


aufſtehen werde. Mit dieſen Eiden vereidete Lipinski die beiden Mitange⸗ 
klagten; den Schäfer Stankiewicz, den Ochſenknecht Peter Radda, und außer⸗ 
dem den Ochſenknecht Michael Ignaz Olſzewki, indem er ihnen der Verab⸗ 
redung gemäß erzählte, daß die Katholiken von den Evangeliſchen ermordet 
werden ſollten. Späterhin nahm der Angeklagte in der bereits vorgetragenen 
Weiſe am Zuge gegen Stargardt Theil. Dieſer Angeklagte ändert ſeine 
früheren Geſtändniſſe ebenfalls dahin ab, daß er nur von einem Religions⸗ 
krieg etwas gewußt und von einem politiſchen Unternehmen nicht die entfern⸗ 
teſte Ahnung gehabt habe. Daß er wirklich Leute zuſammengerottet und fie 
nach Stargardt geführt habe, giebt er zu. 
130. Anton Switalla. 

Er iſt 36 Jahr alt, in Rywalde geboren, katholiſch und Landwehrmann 
zweiten Aufgebots. Auch er hat in der Vorunterſuchung umfaſſende Geſtänd⸗ 
niſſe abgelegt. Die Wiſſenſchaft von der Verſchwörung zum Zweck der igs 
derherſtellung des alten polniſchen Reichs und von einem zu dieſem Zweck 
ausbrechenden Aufſtand, welcher überall gleichzeitig geſchehen ſollte, empfing 
er zunächſt von Lobodzki. Er wurde in ähnlicher Weiſe von v. Trojanowski, 
welchen er auf Lobodzki's Veranlaſſung beſuchte, unterrichtet, und dieſer theilte 
ihm auch ſchon damals mit, daß Stargardt beim Ausbruch der Revolution 
mit Gewalt in die Hände der Polen gebracht werden ſolle. Switalla trat 
der Verſchwörung durch einen Eid bei und empfing von Lobodzki ein Eides⸗ 
formular, um Andere anzuwerben und zu vereiden, während ihm mitgetheilt 
wurde, daß das Land künftig eine freie Verfaſſung erhalten und durch Abge⸗ 
ordnete werde verwaltet werden. Wer ſich bei der Revolution thätig zeige, 
ſolle Land aus den Gütern erhalten, die man den Adligen abnehme. Wer 
geſchworen habe und unthätig fei, habe Strafe zu erwarten. Switalla un⸗ 
terrichtete zunächſt den Schulzenſohn Stanislaus Haeſe von der Verſchwörung 
und forderte ihn auf, an der Revokution Theil zu nehmen, auch ſchickte er 
den Mitangeklagten Danowski dem Mitangeklagten von Trojanowski zur 
Einweihung in die Verſchwörung zu. Sodann ließ er die Einwohner von 
Nywalde unter der Vorſpiegelung der Ermordung der Katholiken auffordern, 
ſich bewaffnet zu verſammeln. Nur wenigen Perſonen, die er nicht anzugeben 
weiß, will er von dem eigentlichen Zweck des Unternehmens der beabfichtigten 
Wiederherſtellung des alten polniſchen Reichs, Mittheilung gemacht haben. 
Dagegen ſprach er von Landvertheilung und ließ, um die Leute zu ermuthi⸗ 
gen, Branntwein vertheilen. Wie ſich demnach der Zug ſelbſt unter Swi⸗ 
talla's Anführung in Bewegung ſetzte, mit den Leuten aus Klonowken vere 
einigte, und bis dicht an Stargardt zog, wie Switalla dort die weiteren Ve⸗ 
fehle des v. Puttkammer entgegennahm, und beim Ordnen der Mannſchaft 
behülflich war, zum Hundertmann beſtellt wurde, wie aber endlich die Leute 
auseinandergingen, iſt bereits erzählt worden. Der Angeklagte will heute von 
einer Verſchwörung zur Freimachung Polens nichts mehr wiſſen, er will nur 
die Abſicht gehabt haben, ſeinen Glauben zu vertheidigen. Daß er Leute zu⸗ 
ſammengebracht habe, daß dieſelben Branntwein erhalten und daß er mit 
ſolchen nach Stargardt gezogen und daß dort die ſchon früher mitgetheilten 
Vorgänge flattgebabt hätten, giebt er zu. 

Hr. Michels als Staatsanwalt ſtellt hierauf ſeine Anklage in Betreff 
aller vier Angeklagten. Er verweiſet darauf, daß Lobodzki, Ceynowa und 
Puttkammer die Quelle ſeien, aus der alle vier Angeklagten ihre Wiſſenſchaft 
von dem Verbrechen geſchöpft hätten, und daß Elzanowski die Brücke ſei, 
durch welche wiederum Lobodzki, Ceynowa und Puttkammer mit dem Gros 
der Verſchwörung verbunden würden. Hieraus ergebe ſich um ſo mehr, daß 
das Unternehmen gegen Stargardt ein hochverrätheriſches ſei, als die hier in 
Rede fichenden vier Angeklagten in der Vorunterſuchung ausdrücklich zuge⸗ 
ſtanden hätten, daß fie die Wiederherſtellung Polens beabſichtigt hätten und 
als ſolche Wiederherſtellung offenbar nur durch ein hochvertätheriſches Attentat 
möglich ſei. Der heutige Widerruf der Angeklagten erſcheine völlig unmotivirt. 

Hr. v. Pokrzywnicki, als Vertheidiger ſucht auszuführen, daß das Unter⸗ 
nehmen überhaupt nur den Thatheſtand des Landesverraths, nicht des Hoch⸗ 


verraths enthalte, und daß die Angeklagten nach S. 43. des Strafrechts bez 


gnadigt werden müßten, weil ſie aus eigenem Antriebe von dem Unternehmen 
abgeſtanden wären. Es wird hierauf gegen noch vier andere Theilnehmer 
am Stargardter Zuge verhandelt. 
131. Johann Danows ki. 1 

Cr ift in Rywalde geboren, 27 Jahr alt, katholiſch, Landwirth, durch 
Switalla und v. Trojanowski für das Unternehmen geworben und durch 
Lobodzki in den Zwecken deſſelben unterrichtet, machte er Verſuch, Mitglieder 
für ſolches zu werben, und ſchloß ſich endlich dem Stargardter Zuge an. 
Mit Switalla war er bemühet, die Mannſchaſten aus Rywalde in Ordnung 
u halten. , ١ ۹ 
132. Johann Franz Heynowski. DIT 

Er ift 30 Jahr alt, katholiſch, Landwirth. Durch Puttkammer verleitet, 
und wie er behauptet, ſogar bedrohet, hat er fi) dem Zuge nach Stargardt 


angeſchloſſen. 


133. Xaver Lewandowski. ۱ ١ 
Er ifl der Sohn eines Förſters, 26 Jahre alt, katholiſch, Schuhmacher. 
Durch Mazurowski angeworben, hat er mit einer Axt und Flinte bewaffnet, 
den Zug nach Stargardt mitgemacht. : 
134. Johann Betlewski. 1 
Er ift 46 Jahr alt, katholiſch, Waldwärter. Durch Lipinski angeleitet 
und angeblich betrunken gemacht, hat er mit einer Flinte bewaffnet ſich dem 
Zuge angeſchloſſen. Alle vier Angeklagten ſtimmen wit den Angaben ihrer 
Vordermänner überein. Sie widerrufen unter Beſchuldigungen gegen die 
Inquirenten ihre früheren Geſtändniſſe, und behaupten, ſie hätten nur an 
einem Religionsſtreite Theil nehmen wollen. Der Staatsanwalt beantragt 
auch gegen dieſe Angeklagten die Strafe des Hochverraths nach derſelben 
ſchon oben vorgetragenen Ausführung. Hr. Gall, Hr v. Lifiedi, Hr. Deycks 
und Hr. Pokrzywnickt halten die Schutzrede. Hr. Gall macht namentlich 
auf den geringen Vildungsgrad feiner Clienten auſmerkſam, und ſucht aus- 
zuführen, daß diefelben hiernach des Verbrechens des Hochverraths, welches 
immer eine gewiſſe Beurtheilung der politiſchen Verhältniſſe und des Staats⸗ 
organismus erfordern, gar nicht ſähig ſeien. Hiermit ſchließt die Sitzung. 
(Voſſ. 319) 


Zu dem am 22ften d. Mts. ſtattfindenden Konzert 
im Logen⸗Saale ſind Willets à 10 Sgr. in der 
Mittlerſchen Buchhandlung zu haben. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben (in 
Poſen bei Gebrüder Scherk, Markt Nr. 77.): 


Berliner Volksleben. 


Ausgewähltes und Neues 


von 
Ad. Brennglas. 
Erſter Band. Mit 4 illuminirten Illustrationen 
von Th. Hoſemann. Preis 15 Thaler. 


Die Originalität des bekannten Verfaſſers des 
Ko miſchen Volkskalenders, fein Humor und 
Satyre ſind hinlänglich bekaunt, und wollen wir 
nur erwähnen, daß das vorzüglichſte Neue dieſes 
erſten Bandes 

1846 im Berliner Guckkaſten 
iſt, was wir nur zu nennen brauchen, um die all⸗ 
gemeinſte Aufmerkſamkeit darauf zu richten. 

Der zweite Band erſcheint in einigen Wochen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgericht zu Poſen. 


Das im Samterſchen Kreiſe belegene adlige Rit⸗ 
tergut Zajgezkowo nebſt dem Vorwerke Podbo⸗ 
ro wo, landſchaftlich abgeſchätzt auf 52,629 Thaler 
10 Sgr. 5 Pf., ſoll 

am 27ſten April 1848 Vormittags 

um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferem IV. Geſchäfts-Büreau einge⸗ 
ſehen werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden aufs 
gefordert, fid) bei Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dem bezeichneten Termine zu melden. 

Poſen, am 29. September 1847. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 


Auf dem adligen Rittergut Konarskie, Schrims 

mer Kreiſes, haften Rubrica III. folgende Poſten: 

1) No. II. — 166 Rthlr. 20 Sgr. aus dem 
Schuldſchein des Vorbeſitzers Auguſt v. $us 
lewicz vom 27ſten Juni 1823, und dem qes 
richtlichen Vergleich vom 2ten März 1832 für 
die Anaſtaſia Rutkowskaſche Maſſe zu 
Poſen, | 

2) No. 12, — 344 Kthlr. 15 Sgr. 11 Pf. aus 
der notariellen Obligation der Marianna 
v. Chlapowska vom Zten Juli 1838 für 
den Kreis⸗Phyſikus Joſeph Morawa zu 
Schrimm, 

3) No. 13. — 1000 Rthlr. aus der notariellen 
Obligation derielben Marianna v. Chlapo⸗ 
wska vom l6ten März 1839 für den Kauf⸗ 
mann Simon Meyer Samter zu Poſen. 

Dieſe Poſten ſind längſt bezahlt, es kann jedoch 

deren Löſchung im Hypothekenbuche nicht erfolgen, 
weil die erwähnten Schuldurkunden nebſt angehäng— 
ten Hypothekenſcheinen verloren gegangen ſind. Es 
werden daher alle diejenigen, welche an dieſe Poſten 
und die darüber lautenden Dokumente Anſprüche zu 
haben vermeinen, erſucht, fid) binnen 4 Wochen im 
Bureau des Juſtiz⸗Commiſſarius Gregor zu Pos 
fen am Wilhelmsplatz im Dr. Jagielskiſchen 
Haufe zu melden, weil ſonſt das gerichtliche Aufge⸗ 
bot dieſer Poſten und der darüber lautenden Dofus 
mente Behufs Erlangung eines Präkluſtionsurtheils 
ausgebracht werden wird. Wer übrigens die fragli⸗ 
chen Dokumente in dem bezeichneten Vurtau ablie— 
fert oder nachweiſt, wo fie ſich befinden, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 


Auktion 
+ 

Freitag den 22ſten Oktober Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Auklions⸗Lokal Friedrichs 
Straße No. 30. mehrere gebrauchte Möbels von 
Mahagoni» und Birkenholz, ein alter Flügel, Haus⸗ 
und Küchengeräthſchaften, wobei ein großer kupfer⸗ 
ner Waſchkeſſel nebſt Dreiſuß ꝛc., gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden. An ſchütz. 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 
Mit Schluß September d. J 


waren verſichert au Perſonen mit Sieben 
Millionen und 610,400 Thalern; und 
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wurden 109 Perſonen, verſichert mit 126,500 Tha⸗ 
lern, als verſtorben angemeldet. 

Das Geſellſchafts-Vermögen if circa Zwei 
Millionen und 214,500 Thaler. 

Die aus dem Jahre 1842 entipringende Divi⸗ 
dende il 217 pro Cent, wovon die Verſicherten 3 
beziehen. 

Die Verhältniſſe der Geſellſchaft berechtigen das 
Publikum zur Theilnahme einzuladen und werden 
demſelben Geſchäfts = Programme, Antrags-Formu⸗ 
lare und ſonſtige Erläuterungen von den Herren 
Agenten der Geſellſchaft, fo wie ۱۵۱۱۱ 
(im Geſchäſts⸗Lokal, Spandauer Brücke Nr. 8.) flete 
bereitwilligſt ertheilt. 

Berlin, den 6. Oktober 1847. 

Lobeck, General:Agent. 


Vorſtehende Nachricht über die bisherige Wirkſam⸗ 


keit der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 
Poſen den 21. Oktober 1847. 
Die Agenten der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Sac Träger, Haupt⸗Agent. 
Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. 
A. L. Köhler in Gneſen. 
Robert Puſch in Rawicz. 
Apotheker Plate in Liſſa. 
8 Stabfd in ۰ 
Theodor Stockmar in ۰ 
Carl Tiesler in ۰ 


Ein Schreiber, unverheirathet, welcher beider 
Landesſprachen mächtig iſt, findet bei mir ein Unter⸗ 
kommen. Guderian, 

Juſtizrath. 


Eine ausgezeichnete Wäſcherin für Herren und 
Domen wünſcht noch einige Wäſche bei ſich im Haufe 
anzunehmen. Das Nähere Wilhelmsplatz Nro. 8. 
im Victualien-Geſchäſt. 


Wichtige Anzeige. NÉ 
Ich habe die Anordnung getroffen, daß von jetzt 
ab meine bekannten 


Rheumatismusableiter 


durch die löblichen Buchhandlungen Deutſchlands, 
der Schweiz und Rußland bezogen werden können. 
In Poſen durch Jacob Cohn's Buchhandlung, 
Markt- und Wronkerſtraßen-Ecke, woſelbſt Erem⸗ 
plare mit Gebrauchsanweiſung à 10 Sgr., ſtärkere à 15 
Sgr., und ganz ſtarke, gegen alte hartnäckige Uebel, 
al Thlr. vorräthig find. Dr. Rommershauſen. 


Einem hochzuverehrenden Adel und Publikum 
zeige ich ergebenſt an, daß ich die Färberei des 
Herrn A. Roſt, Gerberſtraße No. 33., in Pacht 
übernommen habe, und für meine eigene Nechnung 
betreibe. 

Da ich nicht allein alle Arten Zeuge und Stoffe 
in verſchiedenen Farben zu den billigſten Preiſen fats 
be, ſondern mich auch mit der Glänzerei und Bis 
ſcherei der Möbelkattune befaffe und fetbige wieder 
wie neu aufarbeite, fo bitte id) ergebenſt um geneig⸗ 
ten Zuſpruch. Eduard Reid, 

Kunſt⸗ und Schönfärber. 

Poſen, den 20. Oktober 1847. 


Ergebene Anzeige. 

In dieſen Tagen iſt der letzte Transport meiner in 
Ungarn perſönlich eingekauften Tokaier Weine ein- 
getroffen. Dieſelben find hauptſächlich 1846 r Ges 
wächſe und zur Zeit, wo noch die für die diesjährige 
Erndte erfteulichſten, jetzt leider gänzlich vernichteten 
Ausſichten, die Preiſe gedrückt hielten, eingekauft, 
fo daß ich im Stande bin, meinen geehrten Abneh⸗ 
mern ausgezeichnet ſchöne Weine zu ſoliden Preiſen 
zu liefern, und mein vorzüglich aſſortirtes Ungar⸗ 
Weinlager mit Recht empfehlen zu können. 

Liſſa, im Oktober 1847. 

J. R. Hedinger, 
vormals J. T. Cioromski. 


Verſchiedene Sorten 
Blumenzwiebeln, 


ſo wie auch Obſt⸗Bäume, ſind zu haben beim 
Handelsgärtner Gottlob Wagner aus Tübin⸗ 
gen, logirt beim Gaſtwirth Gieſo, Halbdorſſtraße 
Nr. 126. Der Aufenthalt ungefähr 8 Tage. 

Poſen den 20. Oktober 1847. 


Warnung. 

Dem geehrten Publikum zeige ich hiermit an, daß 
ich mit meinem Ehemanne, dem penſionirten Krimi⸗ 
nal⸗Beamten Franz Theodor Sloſarzewicz 
zu Poſen, von welchem ich mich ſeparirt, die Ge⸗ 
meinſchaft der Güter und des Erwerses gerichtlich 
ausgeſchloſſen habe. Da ich mit ihm keine gemein⸗ 
ſchaftlichen Schulden habe und auch nicht verpflichtet 
werden kann, neuere Schulden, die der gedachte 
Sloſarzewiez etwa machen köunte, zu bezahlen, 
fo warne ich hiermit Jedermann, dem ꝛc. Sloſar⸗ 
zewicz, auf die Ausſicht hin, daß ich für ihn bezah⸗ 
len werde, etwas zu borgen, indem ich dafür nie 
aufkommen werde. 

Wierzchocin bei Wronke, den 15. Oktober 1847. 

Marcella Julianna Sloſarzewicz, 
geb. Gundermann. 


Gegen zwei Stunden eines täglichen Elementar- 
Unterrichts wird eine im Werthe entſprechende Woh- 
nung ꝛc. angeboten. Wo? iſt zu erfragen beim 
Hausbeſitzer Koͤnigsſtraße No. 17. 


Ich wohne jetzt alten Markt No. 84. 
Carl Flatau. 


Tanzunterricht. mememm 


Im Laufe des Monats November werde ich den 
Anfang meines Unterrichts bekannt machen. 
A. Eichſtädt, Tanzlehrer. 


Mein Waaren⸗Loger von Gypsſiguren und Stucs 
catur-Arbeiten befindet ſich jetzt Bergſtraße No. 15. 
im Hauſe des Herrn Beuth. Paſſini, 

Stuccateur. 


| Warſchauer f 
patent. Stearin⸗Kerzen 


in allen Sorten bei Louis Merzbach, 
Neueſtr. 14. 


Eine große Auswahl in Porzelanſiguren, feidenen 
Regenſchirmen, Gardinenbronze, Franzöf. Parfü⸗ 
merien, Leipziger Filzſchuhen mit Doppelſohlen in 
allen Farben, Geſundheits-Jacken, Gummiſchuhen 
empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen 

S. Kantrowicz, 
Wilhelmsſtraße Hotel de ۰ 


Den erſten Transport friſchen Aſtrach. ۰ 
viar empfichlt 

J. Appel, Wilhelms-Str. Poſtſeite No. 9. 
uctbermorgen trifft Elb. Caviar cin, das 
Pfund zu 20 Gar. 


Pökelſchweinefleiſeh 
von der beſten Qualität, das Pfund zu 4 Sgr. em; 
pſiehlt Friedrich Röſchke, 
Waſſerſtraße No. 7. 


Zu friiher Wurſt und Schmorkohl heut in mtis 
ner 2iqueurz und Bairiſch-Vier⸗Stube ladet ein 
Barleben, Walliſchei No. 40. 


Freitag den 22. Oktober im Odeum: 


Erſtes großes Konzert 


des Muſikdirektors Fr. Laade mit ſeiner Kapelle 
aus Berlin. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 7 Sgr. 6 Pf. 
Familien- Billet, das halbe Dutzend zu 1 Rthlr., 
find zu haben in der Buchhandlung des Herrn E. S. 
Mittler am Markt und in den Eonditoreien des 
Herrn Prevoſti im Bazar und des Herrn Freundt 
am Wilhelms-Platz. 
Sonnabend: 


Preis 


den 20. Oktober 1847. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 160 Mz. 2 15 7| 21215 
Roggen dito 1 25 4| 1279 
Gere quiete oue uto 1|14/5| 1 27 9 
Hatt. . . ee lt 
Buchweizen 1114451 t 4 
Gibfen ^ aio tue dou e oz d AG. cung 
Kartoffeln.. 4 | —| 17, 9| —| 20. 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6۱ 1| سا‎ 
Strob, Schock zu 1200) Pf.] 5 vine ed بند‎ 
Butter das Faß zu SPD. 2 او ات‎ 5 — 


Ausserordentliche Beilage 


zu Rro. 246. der Zeitung für das Großherzogthum Pofen 
vom 21. Oktober 1847. 


Bericht 
über 
die Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Poſen im Jahre 1846. 
nach der, für dieſes Jahr gelegten Rechnung. 


Die Reſultate der Sparkaſſen⸗Verwaltung im Jahre 1846. werden im 1 Rachſtehenden nach der 
für das gedachte Jahr gelegten Rechnung ſpeciell nachgewieſen. 


Einnahme. | ble, far. wf 

Tit. I. Beſtand aus bem Jahre 185. 5 „ e HOE 1 98907 27 "5 
Hiervon waren: 

a) gegen hypothekariſche Sicherheit zu 5 4 . 58,821 subir. 5 far. — pf. 


b) in 4 prozentigen Papieren angelegt Sr ; : 372 25 „ — ع‎ 
c) in 34 prozentigen — 100 „ — و‎ 
: in baarem Gelbe vorhanden . CCC 12 25 ius 
wie höher 98, 31 رن‎ 2 far. 5 pf. 
Das Gutachten der و مش بر‎ bivio ; 9556 2.9: 
und in einem Ausgabereſt von. : 172 = 18 ے — ء‎ 
Tit. II. Neu eingelegte Gelder im Jahre 1846 „ PER, de 


Es wurden eingezahlt: 


im Monat Januar von 377 Perſonen . 5,452 Rthlr. 29 far. 1 pf. 
2 5 Februar = 219 z^ 3,435 2 — ء‎ 11» 
= = März 164 z 2, 135. = Nies 2e 
= 5 April z 244 z 4, 126 9 8. ar 4 
3 9 Mai = .247 5 2, 742 = — 2 82; 
z 2 Suni z 311 Fr ‚159 2 18 5 
2 s Zuli z 465 z 8,233 = 16 = 9 ع‎ 
z z Auguſt 2 300 = 5,396 2 8-2 9% 
= 4 September = 260: = 3,265 = dcs os 
3 = October = 303 3 5399. » . 18 2۶ 1 2 
z z November = 217 e 4948 = 3=- 3- 
z 2 December = 207 5 5,0141532 7 „ I. 


Summa . . 3374 Perf Perf. wie höher . 54,306 Rthlr. 5 far. 6 pf. 
An nicht erhobenen Sinfen für das sr 1 1846 wur⸗ 
den den Einlagen zugeſchrieben . .. 2,760 „ 29 2. 22760 29 2 
— 57,067 Rthlr. 4 ſgr. 8 pf. 
Tit. III. Acquirirte Activa und geldwerthe Papiere 23625 — — 
Es wurden: : : 
a) gegen hypothekariſche Sicherheit zu 5 $ ausgeliehen, 5 
resp. dergleichen Activa acquirir . . . . . . 8,000 Rthlr. — for. 
b) in 4 prozentigen Papieren angelegt... .. . 15,525 — : 


c) in 34 prozentigen Papieren angeleg DU . 100 = mins 
ات تیال‎ in Einnahme und Ausgabe) 
Tit. IV. Fun zurückgezahlte Activa unb. realifivte Papiere 9828 15 — 
Es wurden: 
a) an ausgeliehenen Kapitalien zurückgezahltt . . 3300 < — 
b) für 6350 Rthlr. verlooſte und verkaufte Papiere. 6,528 - 15 > ۱ 3 
Tit. V. Zinſen von Activis und zinstragenden Papieren . „ 4751 7 — 


excl eines Einnahme⸗Reſtes von 18 Rthir. 22 fgr. 6 pf. 
Latus 194,179 24 1 


2 


9۱۱0/۲. far. X 


Die zinsbar angelegten Gelder betrugen: Tlransporf; » € 194,179 24 


ult. 1845 3 5 258,821 Kthlr. 15 fgr.a4 9 37,225 Rtblr. à 31 2 — 100 Kthlr. (cf. Tt. I.) 

acquir.anno 1816 do. 8,000 = — = do 15,525 - ó (cf. Tt. III.) 

. Summa 66,82191tblr. 15 fgr. do. 52,750 Rihlr. do. 1009۱۱9/۲ 

zurückgezahlt und reali⸗ 

fitt im Jahre 1816 3,300 = do. 6,350 = do. (cf. Tt. IV.) 

Beſtand ult. 1846 63,521 Rtblr. 15 fgr. do. 46,1009]. do. ۰ 

Tit. VI. An Vorſchüſſen aus der &üàmmereiefaffe dn. nn 
Wenn die Sparkaſſe augenblicklich nicht ſo viel Geld hat, um die nöthigen Zah⸗ 
lungen leiſten zu können, ſo werden ihr aus den Beſtänden der Kämmerei-Kaſſe 
Vorſchüſſe gewährt, damit nicht immer zum Verkauf von Papieren geſchritten 
werden darf. — Dieſe Vorſchüſſe werden aus den zunächſt eingehenden Geldern 
wieder erſtattet. Im Jahre 1846 wurden zu 8 verſchiedenen Malen dergleichen 
Vorſchüſſe im oben ausgeworfenen Geſammt-Vetrage gewährt und wieder ers 
ſtattet. (ef. Tit. VI. der Ausgabe.) 


Ausgabe. 
Tit. J. Verluſt des Inſtituts, war nach der letzten Rechnung nicht vorhanden. 
Tit. II. Verwaltungskoſten: 1 : 

a) Buchbinder und ۲ „ EIER, 9108 9۱9۲, ZONA 2 pf. 
b) Gehalt dem Rendanten . „ P 


— z — 3 


: ———— —— Ó—— — Óa——À 
Das Gehalt des Rendanten wird von der Stadtverordneten-Verſammlung nach 


Maaßgabe des Umfanges der Geſchäfte und der Höhe des fid) bildenden Ueber— 
ſchuſſes von 3 zu 3 Jahren normirt. 

Tit. III. Ausgezahlte Einlagen und Zinſen: 
EN re ee 44,773 Sitblr. 15 far. 6 pf. 

3,027 . 7 * z 


a) Ginfagen ای هدر‎ 
b) Zingg s DM 
Es wurden gezahlt: Einlagen. Zinſen. 
im Monat Januar an 196 Perf. 5983 Rthlr. 7 fgr. 3 pf. u. an Perſ. — Rihlr. — fgr. — pf. 
= ۶ Jebruar = 170 39533 3 4 5292 E 1 ا‎ 
z z März 2537107 404771902’ 2 0 R 2 عور‎ ²˙ m 
z 2 April 2 idR 2 30122270, 200 2-52 44. 3E 3 2 8 
5 = Mat „ 147, 3552 7079 l 390 20 13 3 
= Juni 202120-02 4178 2197 2:193 5 249^ P320 0 gilt. 
z 2 Juli > 123 - 3894 A US s 4 ai ماع‎ DET s 52 8- 
۳ 2 Auguſt „123 28035 17 1000 18 15 8 
z 5 Septbr - 138 - 2630 2220 22 2 16 2 8: 
E Oktober ⸗ DAS 3461 E 25 5 OL 8 9589274. 
* z Stovbr. » 136 5 2790 2 20 = 4 و‎ * 2 39 2 28 = 27 2 7 z 
= s 3۶۶۱۱9۲ 187-2. 4405 27. 42 = 2471.5 83 "19: 2^6; 
Summa 1819 244/773 2 15.2622 497 2260 = 8 ۶ 9. 


An nicht erhobenen, den Einlagen zugeſchriebenen Zinſen 
kommen in Ausgabe (cf. Einnahme Tit. II.) : 2760 21۷0 TEE 
۱ Summa 3027 Rthlr. 7 far. ۴۰ 
Die bis zum jedesmaligen Jahresſchluſſe berechneten Zinfen werden den Einlagen 
zugeſchrieben, und es können daher im Monat Januar keine Zinſen in Ausgabe 
kommen. — Bei Vergleichung der vorſtehenden Nachweiſung mit den, zu Til. II. 
der Einnahme gelieferten, ergiebt ſich, daß nur in den Monaten März und 
Mai die Auszahlungen höher waren als die Einzahlungen. 
Der Beſtand der Einlagen der Intereſſenten betrug 


5300 — — 


— c "c سم سس‎ 
Summa der Einnahme . . 199,479 24 1 


258 28 2 


17,800 23 5 


Bla E REI „ 


ult.. 1845 اده‎ c 95,581 Rthlr. 6 fgr. 3 pf. (cf. Tt. I. Einn.) 
Im Jahre 1846 wurden neu angelegt . ge A 9d 4 2 
Summa 152,048 Nihlr. 10 fgr. IL pf. 
In demfelben Jahre wurden ausgezahlt 1108 44,478. i Muss 0۵ هر‎ 
— — öEö—ñeö ÉD. N00 


Es bleiben mithin Beſtand an Einlagen der Inter⸗ 


reſſenten ult. 1846 . ; ^ .. . 107,874 Rthlr. 25 far. 5 pf. 
2 Latus 


48,059 21 7 


3 
Rthir. r. 
Transport 48,059 Bi 7 
Tit. IV. Zur Acquirirung der im Tit. III. der Cinnapme ie Aktiva und geld» 
wertben Papiere . 24102 16 5 
An Valuta für ein acquirirtes Aktivum im Jahre 1844 ſind noch 172 Rthlr. 
15 Sgr. zu zahlen verblieben. 
Im Uebrigen kommt die Ausgabe wegen des mitbezahlten Agios und der zur 
Zeit der Acquirirung der Werthpapiere aufgelaufenen Zinſen höher zu ſtehen, 
als die sub Tit. III. nachgewieſene Einnahme. 
Tit. V. An zurückgezahlten Aktivis und realifirten Papieren (cf. Tit. يذ‎ Einnahme.) 9750 — — 
Tit. VI. An zurückgezahlten Vorſchüſſen der Kämmerei-Kaſſe ( = = ) 5300 — — 
er der Ausgabe 87212 8 — 


anfammeufiellung, 
Die Einnahme betrug . g OIA 7 2 far. d pf. 
Die Ausgabe betrug Be) T, 87,212 =. 
Es blieb Beſtand ult, 1646 . Ie 7 for. I pf. 


hiervon waren: 
a) gegen hypothekariſche Sicherheit zu 5 8 Feen بل‎ Ae bei Tit. V. ۱ ri 15 — 


b) in 4 prozentigen Papieren guoricgt "on 00 — — 
c) in 31 = 5 C0 ea v P 100 — — 
% Obr . s ULM 29 I I 


Summa 112267 16 1 


Berechnung des Ueberſchuſſes, 
welcher fid zu Gunſten der Sparkaſſe herausſtellt. 
Der Beſtand ult. 1846 war . . 112267 16 1 
hierzu tritt die Differenz des Courswerthes und des Nennwerthes beim Ankaufe 
von 46,500 Nthlr. Werthpapieren (cf. 5119 sub b. und c.) mit 1588 23 4 
Summa 113856 9 5 
Die Verbindlichkeiten der Spar-Kaſſe betrugen: 


1) an Einlagen der Intereſſenten ur Bean. bei 
Tit. 111. der Ausgabe 785107, 874 Rthlr. = far. E- pf. 


2) an Ausgabereſten (cf. Bemrk. zu Tit. IV. Ausg.) 172 5 2 


108047 10 5 


Hiernach ergiebt ſich ein Ueberſchuß zu Gunſten der Sparkaſſe von . 5808 29 — 
Die ſich bildenden Ueberſchüſſe verbleiben ſtatutenmäßig der Sparkaſſe ſo lange, bis 

ſich ein hinreichendes Kapital aufgeſammelt hat, um etwanige Verluſte zu decken, 

und die Verpflichtungen gegen die Einlagen zu erfüllen, ohne daß es nöthig 

wird, die allgemeine Vertretung der Stadt-Commune in Anſpruch zu nehmen. 


— Weberficht 


Verkehrs bei der ۷ ۶ in den Jahren 1845 und 1846. 
1845. 1846. 


HI. Betrag der zu 1 Einlagen an die Interefienten 3 

dazu an gezahlten Zinſen .. ein 266 | 8 
IV. Betrag der, am Jahrcsſchluſſe verbliebenen Einlagen. 95,581 
AE Betrag des Veſtandes der Sparkaſſe am Jahresſchluſſe.] 98,907 


öhe des Ueberſchuſſes m Gunſten der Sparkaſſe am : j 
معي وى‎ A Fe C 4512 | 20 2 5808 | 29 | 


af 2 4 

J. Betrag der Einlagen am Schluſſe des vorher gegange⸗ 
nen Sabret : : 81,396 95,581 6| 3 
11, Betrag der Einlagen im Laufe dieſes Jahres ia 49,201 B 54,306 | 5 6 

darunter nicht erhobene, den 2 de zugeſchriebene 
Zinfen 2498 j 2760 | 29 2 
40515 | : 41,773 | 15 6 
5 
1 
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